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Ueber schwedische llergbaubetriebc. 
Von Josef Mauerhafer, Bergdirector. 

(.Mit Taf. XI.) 

Nach langem Vorhaben bot sieb erst im verflossenen 
September die Gelegenheit, mit dem Betriebsleiter unseres 
Dreifaltigkeitsschachtes, Oberingenieur l'iz ·k, eine Instruc­
tionsreise naeh Schweden und Norwegen zu unternehmen. 

Es ist nicht meine Absicht, alle besichtigten Berg· 
bau- und Hüttenunternehmungen zu besprechen , son· 
dern nur einzelne typische Bergbaul.Jetriehe herauszu­
greifen. 

Da man uns von fachmännischer Seite, deren außer· 
ordentlich freundliches Entgegenkommen ganz be';onders 
hervorgehoben werden muss, versicherte, dass wir bei 
dem ziemlich raschen Rückgange des Kupferbergbau­
Betriebes in Falun, dort unsere Erwartungen nicht voll· 
kommen erfüllt sehen dürf1en, wurde auf die Befahrung 
dieses Bergbaues verzichtet und die Reise nach dem 
großen Magneteisenerzreviere 

Grängesberg 
fortgesetzt. De• Vorkommens der Mag n c t i t e u n d 
Rotheisenerze bei Ludvika sei nur nebenbei 
Erwähnung getban und diesbezüglich auf eine Bemerkung 
im ,.,Glück auf" 1) verwiesen. Die Eisenerzl11ger, wel··he 

') Die Eisenerze von Ludvika in Schweden, Heft :25, 18!-li:'. 

eine sehr berieutende Ausdehnung besitzen, grPnzen im 
Nürden au die Grängesberger Felder und liegen auner­
ordentlich malerisch an dem, einen billigen Schiffsverkehr 
nrmittelnden Vesswansee. Die Erze, welcht1 ob ihrer 
Bcinheit bekannt sind, haben einen Eisengehalt von 
5;)- GfJ°lo und werden von den in der ~ähc befind­
lichen Hüttenwerken geschätzt. Die Förderung ging 
aber nicht in so exorbitanter Wdse (LS75 wurden im 
Mittel jährlich 37 25H t au:i 25 Gruben, 1896 aus 
sieben Gruben 29 776 t gefördert) wie jene von 
Grängesberg in die Höhe, obgleich hier in unmittel· 
barer Xlihe, in der Gestalt prächtiger, landschaftlich 
herrlich gelegener Wasserfälle, über 5000 c zur Dis· 
position stehen. 

Es ist gewiss, dass Schweden zu den an vorziig­
fü~hsten Eisenerzen reichsten Ländern zählt; sie treten 
zumeist in linsenförmigen Lagerungsgebilden, hcinahe aus­
nahmslos unmittelbar aw Tage anstehend, lluf. Schon 
18U3 gab Nordenström das damals grüßte Daufeld 
in Grängesberg mit 90000 m 2 an") (dasselbe 
erstreckt s:ch heute schon über mehr als 100 000 m2 ) 

und bezeichnete diesen Ort als jenen, an welchem die 

") "Oesterrcil'hisehe Zeitschrift für Berg· und HüttenwesPn", 
189:-l, S. 597. 
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AusLeutung der Ei;enerze am intensivsten vor sich 
gehe. Nach den Aufzeichnungen dieses berühmten 
Geologen unJ Bergmannes be>itzt Schweden rm 
nördlichen, lappländischen Diotricte von Lulea und 
Tornea Eisensteinlagerstiitten Yon iiber 700 000 111 2 

Ausdehnung, welche das Vorkommen in Grängesberg 
und Gellivara an Werth und Reichthum noch über­
treffen dürften. Dieselben liegen aber sehr hoch ohrr 
dem Polarkreise, und sind mangels geeigneter Trans­
portwege der Gewinnung noch nicht zugeführt worden; 
nur der Abbau der Erze von Gellivara wurde auf einer 
GruudfHl.che von 245 000 m 2 bisher ermöglicht. 

Sehr intensiv ausgebeutet werden heute die Erze 
von Gräugesberg, welche in \Vestfalen , Oberschlesien 
und Oestem·ich (namentlich in Mähren und Böhmen) 
in sc.:hr großen Mengen zur Verhüttung gelangen; sie 
~ind ob ihres Pho,phorgehaltes für die Erzeugung yon 
'fhom ·1sroheisen sehr geeignet. G rängcsberg liegt :rn der 
Haupt- Eisenbahnroute Gefte- Göteborg im Svealand, 
Kreis Kapparberg. Die uächste, circa 220 km lang"' 
Eisenbahnverbindung mit dem ?!leere führt über Frövi­
Flen nach Oexelesund an der Ostsee, woselbst sich 
große Verladeeinrichtungen zur Ermöglichung des weiteren 
Seetransportes befinden. 

Diese Anlagen, welche mit der intensiven Erz­
gewinnung aus den Grängesberger Gruben erforderlich 
wurden, gehören zu den ersten Schwedens und sind 
mustergiltig geworden fiir mehrfach später an aud~reu 
Hafenplätzen errichtete. 

Soweit ~ eschichtlich nachweisbar, ist das Erzvor­
kommen bei Grängesberg seit beinahe 200 Jahren be­
kannt und fällt die Erwerbung der ersten Maßen in 
das Jahr 1714. 8) Die Ausdehnung der zum Theile in 
der Provinz Delarne, zum Theile in Westmanland be­
findlichen Lagerstätte betrllgt ung-efähr in der Länge :J, 
in der Breite 1 !.~m. 

Wie :111.; ti1 er beigefügten Skizze lFig. 1, Taf. Xl), 
welche allerdings nur das größte und wichtigste „I~xport 
feld" versinnbildlicht:n soll, zu ersehen, ist d11.s Erzrnr­
kommen auch hier ein limenförmigcs und streichen die 
fiinf im A Lbau<J bc~riffene11 Felder ziemlich parallel von 
SW. nach NO. Der ganze Uistrict setzt sich aus den 
Hauptfeldern LornLergsfältt't, Ormsbergs- und Hisberg;;­
fälten, dem Export- und d, m N'orra Hammargrufvefältet 
zusammen. Die crstangefiihrte Lagerstätte, deren Gehalt an 
Eisen von 50-60, der des Phosphors von 0,06-0,10°/0 

variirt, hat eine Länge rnn circa 2 km, eine Breite 
\'On 3CO m. Die zweitangeführten Linsen ~ind etwa 2,2 /.·111 
lang und 200 m breit; die dritte, bedeutendste, das 
Exportfeld, ist circa 11/ 2 !.·m la11g, ~00 m breit und 
schwankt im Eisengehalte von 60-62 und in dem des 
Phosphors von 0,08-1,20°/0 • Die vierte Seclion hat 
eine wesentlich geringere Ausdehnung und enthält die 
Erze mit dem höchsten Phosphorgehalte. 

3
) The Grängesberg Iron lline~ rna Nils He1lherg, Falun, 

ßocktryckeri Actiebolag. 

Die Ausbreitung der Lagerstätten , welche seiner 
zeit mit 90 000 m 2 angenommen wurde, ist heute weit 
über 100 000 m~ nachgewiesen, an welcher Ziffer das „Ex· 
portfeld" allein einen Antheil von über 45 000 m2 hat, 
demselben werden bei einem Vortriebe von 1 m Teufe 
circa 150 000 t Erze entnommen. 

Neuester Zeit erfuhren die großen schwedischen 
F,isenstein Iager iu den technischen Fachschriften oft 
Erwähnung 4), da ihr Weirth für die contincntalen Hütten­
werke immer mehr zur Geltung gelangt, daher soll hier 
dem Baue auf dem „Exportfelde", als dem bedeutend­
sten, t:ine eingehendere Beschreibung gewidmet werden. 

Obgleich die Erzgruben Grängesbergs mehreren 
Unternehmungen angehören, stehen sie doch unter ge­
meinschaftlicher techni~cher und adminiatrativer Leitung, 
womit jedenfalls einer conrurrirenden Ausbeutung am 
besten vorgebeugt wird. 

Im balbalpinen Terrain gelegen, ist der Blick vom 
Bande des Tagesterrains nach dt'n Bergbauen hinab ein 
großartiger, wobei der Eindruck noch auf das Vortheil­
hafteste durch die mit der bekannten schwedischen 
Nettigkeit und Reinlichkeit ausgeführten hölzernen 
Gebäuliclikeiten der Bergban-L'nternebmung erhöht wird. 

Wie aus der Planskizze (Taf. XI, Fig. 1) zu er­
sehen, liegen die Abbaue in unmittelbarer Nähe der 
Bahnhofsanlage und führen Schienenstränge zu den Be­
triebsstätten. 

In Grllngesberg kommen im Allgemeinen drei Ab­
baumethoden zur Anwendung, nämlich: Tagbau, Sohl­
straßenbau und Firstenstral~enbau mit Bergversatz. 

Die erste Methode ist die weitaus im g.rößten Maß­
stabe geübte und kommt auf dem großen Exportfelde 
in Anwendung; sie wird spiiter eine eingehendere Be­
handlung erfahren. 

Der „Sohlstrallenbau" findet beute nur auf den 
kleineren Linsen Anwendung; typisch ist er auf dem Felde 
Pickgrufvan von Vestra Ormbergsfältet. Man treibt von 
einem tonnlllgigcn l'l'hachte Strecken ins Hangende und 
IPgt 15-20 m hohe Srraßen in der Streichendrichtung 
an, indem man zum Zwecke der Erhaltung der Haue 
und zur Siehcrlicit der Arbeiter, wie dies die Taf. XI, 
Fig. 2 zeigt, Ilt'r!!:vesten zuriicklässt; sie werden über­
dies durch Stempelhölzer kiinstlic!11 unterstützt, indem 
man Orgeln von 12-16 cm Stärke unterzugähnlich ein­
baut. Die Erze werden in to11nl!igigen Schächten mit 
Kübeln aufgezogen; die 8ortirung erfolgt in der Grube, 
erforderlichen Falles in einem eigens zu dirsem Zwecke 
hergestellten Raume. 

Der „Firstenstraßenbau" mit Ilergrnrsatz wird nur 
auf einem Fel<le, uud zwar in der Grube Granlunds­
grufran im r estra Ormberget angewendet. Mit Zubilfe­
uabme von Dynam;t bricht man die llaue über sich, 
führt Holzlutten nach und versetzt den anderen Abbau­
raum mit Bergen , die man aus einem alten Baufelde 
auf Schiebkarren zubringt. 

') Ei;ensteinvorkommen hei Gellirara uni! Grängesherg 
u. s. w. "Zeitschrift fiir llP1g- nllll Hiittenwesen im preassischen 
Staate", von Dr. Wetl<ling. 18!J:3, 1. Heft. 
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Der „ Tagbau" findet noch allgrmein auf die Erze 
des Exportfeld1 s Anwendung. Dic:;es Feld ietzt sich 
aus verschiedenen Sectionen zusammen, unter welchen 
die weitaus mächtigste Linse riie mit dem Namen Bergs­
bogrufvan belegte ist, an welche sich in südlicher Rich­
tung die Källargrufvan-Grube anschmiegt; dann folgt die 
Sjustjernsberget· Grube, deren Erzgang nirgends eine 
Mächtigkeit iiber 8 m erreicht: diesem im intensivsten 
Abhaue befindlichen Theile des Exportfeldes folgen gegen 
Süden gelegen noch die Gruben: Storbatten, St. MoRsaker, 
Malingsbo-Vestgötebrottet und Bred~jobroHet. Je nach 
der Lage variirt der Eisengehalt der Magnetite zwischen 
62 und 64%. 

Zur Charaktcrisirung des Abbaues auf diesen 
Feldern diene die Skizze Fig. 3 auf der Bergsbogrufvan 
im Expurtfelde, wo das Erz in früheren Zeiten an einer 
hohen Böschung (in der Skizze angedeutet) anstand; 
die Verladung konnte noch bis rnr drei Jahren direct 
in die Eisenbahnwaggons ohne jede Aufhaspelung rnr­
genommen werden. Von Norden her, wo das Bauniveau 
niederer lag, wurde ein Stollen durch den Bau des 
Strandbergfll.ltet zu der Bergbogrufran getrieben; die 
Erze wurden in kleineren Wagen von der Gewinnungs­
stätte auf eine Briicke geführt und in die darunter ge· 
schobenen Eisenbahnwaggons direct abgestürzt. Na~h­
dem der Abbaubetrieb unter das Stollenniveau gerückt 
war, musste man an die Hentellung geeigneter Auf­
zugseinrichtungen schreiten. Hohe Fördergerüste F (Fig. 3) 
Wurden am Rande der Tcrrainabbrüche aufgestellt u11d 
in mllchtigen , thurmähnlichen Kauen untergebracht; 
lllan brachte Saigerschächte 8 in einiger Entfernung 
Von den Tagbauen T nieder und örterte die Zubau­
!!chläge durch, um rine C'ommunication mit der Erz­
lagerstätte E zu erhalten. Vier derartige Aufzugs­
systeme (1, II, lll und IV in Fig. 1) !Pgte man 
zum Auf~chlusse der bis 90 m breiten Erzlinse an; 
auf diese Weise wird kiinflighin, Abbauhorizonte von 
etwa 18 m einhaltend, in die Teufe vorgedrungen werden, 
indem man von dem Schachte S vorausgeht, den Quer­
schlag Z treibt und auf der Sohle des Erzzuges E den 
Durchschlag mit dem Tagbau bewerk&telligt. Diese Com­
municationen bieten den Weg für die Erzförderung auf 
der unteren Bausohle. 

Infolge des südöstlit"hen Einfallens der Lagerstätte 
von 70° muss ein sehr bedeutender Theil H des Han· 
genden abgetragen werden~ bevor man zum.Abbaue auf 
der Erzlagers·ätte schreiten kann; diese Wegrllumung, 
die sehr kostspielig ist, bildet ei~e der größten L"nzu­
kömmlichkeiten beim Tagbaue und wird in nicht zu 
!"erner Zukunft dieser Methode ein Ziel setzen. ßis jetzt 
ist die erreichte Teufe circa 100 m. Die Sprengungen 
werden mit Dynamit vorgenommen, welches die Berg­
bau- Unternehmung in eigener Fabrik erzeugt und mit 
dem ziemlich hohen Betrag von 160 Kronen pro 1 q 
überwiesen bekommt. 

Auf diesem Stocke fängt man an, die Handbohr­
arbeit durrh Maschinen zu usetzen: hiebei bedient man 
sieb des Sloßbohrers mebrner s~:steme und betreibt 

mit cornprimirtcr Luft. Die Mnschinen sind zumeist von 
Rands in London bezogen, nur st·hien uns die zum 
Betriebe beniithi~te PresBluft rnn zu geringer Spannung 
(36 Pfund) zu ~ein. Die Cumpressionsanlage wird. wie 
beinahe alle Mechanismen in G rängesberg, mit Elektri­
cilät angetrieben. Speeiell die im Betriebe gesehenen 
Sc h r am m'schen Bohrmaschinen bohren bei einem Loch­
durchmesser von 55 mm pro eine :Miaute im Erzgang 
cir<'a 1 111 ab, woraus schon auf die geringe Festigkeit 
der ·Magnetite Griingesbergs geschlossen werden kann. 

Man bringt die Bohrlöcher im Mittd auf 3 m 
nieder, besetzt mit circa 3 7.-y Dynamit und thut die 
Schiisse einzeln mit Elektricitiit ab. Die Leute bei den 
Masrhinen sind pro Meter Bohrloch gezahlt und ver­
dienen cirra 4 Kronen pro Schicht, während der Ver· 
dienst der anderen Arbeiter mit 3 Kronen bis 3 Kronen 
50 Oer angenommen werden kann; letztere entlohnt rnao 
nach dem Gewichte des geförderten Erze~, welches man 
ilber Waagen laufen lässt. 

In den Gruben verfährt man drei St"hichten in 
24 Stunden mit Abwechslung vor Ort; ober tags hat 
man zehnstündige Arbeit~zeit. 

In der Skizze Fig. ;1 ii;t ferner die Zwischen­
förderung mit Grubenwagen neuerer Con~truction (im 
Gcgtnsatze zu jener mit Kübeln) auf der Abbauetage A 
angedeutet; L ist die Elektricitätsleitung, welcher noch 
im Folgenden Erwähnung gethan werden soll. 

Hervorgehoben wurde schon, dass durch die Ab­
bänkung der tauben, überhängenden Gesteinsschichten H 
die ökonomische Seite des Betriebes sehr taogirt wird 
und diese Baumethode bei einem weiteren Vordringen 
in die Tiefe \"On selbst aufhören muss. Man deokt nun 
daran, den Tagbau im Exportfelde durch geeignete 
Tiefbaumethoden, welche, bei Gewährung vollkommener 
Sicherheit, die Entfernung des Hangenden überflüssig 
machen, zu ersetzen und trifft in dieser Absicht bereits 
\'orbereituogeo, indem zu diesem Zwecke ein Schacht 
rnn 55 m niedergebracht wurde. Derselbe liegt circa 
200 'lll südöstlich vom Ausgebenden uod soll der Aus­
beutung der Siidpartie dieses Feldes dienen: für die 
Nordpartie ist das Abteufen zweier ähnlicher Schächte 
beabsichtigt. Man ist iiber die kiinftige Baumethode in 
Gräog·esberg dermalen noch nicht schlü;:sig geworden, 
<loch wird wohl ein „Straßeoabbau" die besten Aussichten 
bieten. 

Während auf der Rergsbogrufvan die in l<'ig. 3 ver­
anschaulichte, verticale Fördermethode ihre Anwendung 
findet, trifft man noch viel häufiger auch tonnlägige 
Einrichtungen; eine solche soll an der Hand der Fig. 4, 
wie sie unter anderem auf der Källargrufvan in An­
wendung steht, kurz besprochen werden. Aehnlich wie 
auf der Bergsbogrufrnn hat man auch hier einen Tag· 
bau eingerichtet, beleuchtet, um den Betrieb auch nachts 
unbehindert aufrecht zu erhalten, mit Bogenlampen B 
und fördert toonlägig. Man hat eine Förderthurmanlage F 
und fördert über die schiefe Ebene, die· durch die Ab­
biinkung der für deo Tagbanbetrieb gefährlichen Han­
gendschichten H enMeht. Auch die Mannschaftsfohruog, 

l 
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~ elrhe nicht g1rn;.: gefahrlos ist, wie die Leitung d,·r 
zur Wasserhebung dienenden Gestänge gehen auf diesrm 
~teilen Har•ge 'or sich. Die Bethätigung der Förderung 
rrfolgt, wie auf den ganzen Grängesberger !lauen, durch 
eine weit :1 bseits stcliende, elektrisch :rngetriebene A 11f­
zugsn.asl'hine, wobei die Seiltransmission 8 die Vermitt­
lu11i;r bildet. Man wendet daselbst die skizzirte Hunde­
l'iirderung an. Die Erze werden auf kleinen Gruben­
w:17en G, clic :.! q fassen, von den Tagbauen her zuge­
liracht. Die Fnilecrung des Fördergdiil.le~ erfolgt unter 
Zuhilfcrrnhn·c einer entsprechend angeordneten ~turz­

bühne B direet in die untergeFehobcnen Eisenbahn­
w:iggon!'. 

In di1 str Figur ist auch der htabsiehtigtc Ceber­
gang zu einer künftigen Baumethode 1111d die damit 
nrhundenc ökonomischere f'elwehtfiirderung angl·dcutet, 
ferner die in Gräogesbcrg allgemein g-cüble Wasser­
hebcmethode mittels hölzerner Gestänge G1 ; die Führung 
der>ielbcn ist in der Figur angedeutet, ebenso die in 
einfacher Weise durchgeführte Gewichtsausgleichung 
durch einen zwi,ehcngesehaltcten und ausbalancirten 
Kunstwinkel /\'1 • Durch eigene hölzer11e Tragsäulen H1 

werden die das ganze Oruhengebiet in kolossaler Aus­
dehnung umschließenden Gestängsleitungen G (Fig. 1) in 
einer bestimmten Höhe ober dem zumeist coupirten 
Tagesterrain geführt, während hölzerne Stiilzen S'!., oben 
mit Rollen versehen, die Fiilmmg des Förderseiles zu 
der weit abseits stehenden Fördermaschine Hrmittcln. 

In Fie-nr 4 ist ferner zu ersehen, wie man in 
späterer Frist d:is I\.ällargrufrnn l\ und das demselben 
nahe gelegene Sjustjernberget ·Grubenfeld durch Quer­
schläge (J, die mit einem sei11erzeit auszuführenden 
Förderschacht F 1 combinirt werden !!ollen, unter einem 
zu lösen gedenkt. 

Of1 trifft ru:rn auch einfache Aufzugsvorrichtungen 
nach Fig. 5 und G. Man bringt der Tonne 1', einem aus 
Eisen hergestellten J{und~efäße, von den Erzbrüchen her 
mit kleinen Erzwagen E da:; Fördergut zu und zieht 
es auf dem mit Schienensträngen versehenen Liegenden 
einfach hoch. Den Antrieb gibt wieder ein Seilzug S 
ab und mittels einer Biihne B erfolgt zumeist die Ent­
ladung des Erzes direct in die untergeschobenen Eisen­
bahnwagen TV. 

Interessant ist die schon oben angedeutete Kraft­
übermittlung mit Zuhilfrnahmc aufgehängter hölzerner 
Gestänge, eine Einrielitung, welche lebhaft an den 
Boryslawcr Erdwachsberghau erinnert, wo auch Ge~täng-

ztigc, welche wie in Grängesberg die Gruben förmlich 
umspinnen, Verruittler abgeben. In Fig. 1 ist mit G diese 
an 10 km lange Einrichtung angedeutet, in Fig. 4 ist 
dieselbe zur Bewegung der Pumpengestänge aus dem 
Förderschachte veranschaulicht und in den folgenden 
Skizzen sind einige typiRehe Details angeführt. 

Fig. 7 zeigt die lJebermittlung der Bewegung des 
Gestänge> G durch eine Winkelstation auf die Gestänge G, 
und G"; in einem Bocke lJ ist ein aus einem Viereck R 
hergestellter Mechanismus gefilgt; derselbe besteht aus 
einem in krllftigcrer Dimension gehaltenen viereckigen 
Mitteltheil, den ein um 90° verschobener, gleichfalls 
aus Holz hergestellter Rahmen, mit Einhängeösen ver­
sehen (Fig. 8), in dem die Gestänge G, G1 G2 ihre 
Fixirung erfahren, umschließt. üm die parallel laufenden 
Ziige G in einem gewissen gleichen Abstande llber dem 
Terrain schwebend zu erhalten, bedient man sich unter 
anderem der in Fig'. 2 dargestellten Einrichtung. In 
einem Bockgestelle ist, um eine verticale Spindel schwing­
bar, ein Drohmechanismus befestigt, der im allgemeinen 
aus 2 durch Gegenstreben veri'tllrkten Armen A und A 1 

be~teht und an welche die Gestängezüge einfach mit 
Haken aufgehängt werden. 

Zur Führung nur eines Gestänge; bedient man 
sich der einfachen Vorrichtung, wie sie J<~ig. 10 dar­
stellt; auf einer Säule S ist mittels eines dünnen Eisen­
stabes E das Gestänge G aufgehängt; man ordnet den 
Stl!nder 8 soweit schief an, dass dio Reibung des Ge-
8täng-es an demselben verhindert wird. Fig. 11 zeigt 
die Ceberführung der Pumpongestänge G 1 durch Kunst­
winkel K in die Haue, wobei bemerkt sein mag, dass 
diese allseits zur Anwendung gebrachte Kraftübertragung 
namentlich fiir Wasscrhebezwecke und überhaupt bei 
Vordringen in größere Teufen nicht ausreichen wird, 
so dass man dermalen beabsichtigt, e:ne größere, elek­
trisch angetriebene Pumpenanlage untertags auflustellen. 
Bekanntlich leiden die K unstgestäage an einem großen 
Kraftverlust, ins besonders nach längerem Gange, wes-_ 
halb sie bei uns fast durchwegs abgeworfen wurden. 

In Fig. 12 ist die na1·h Art eines „Schlosses" aus­
geführte Verbindung der einzelnen Gestänge G darge­
~tcllt; man wendet eine gezähnte Ueberplattung 11n, 
steckt die oben mit Gewinden versehenen eisernen 
Bänder 1, II u. s. w. darüber und zieht sie oben mit 
Schraubenmuttern zusammen. An einem Dr:ihtlllge D 
wird das Gcst!i.nge auf den Siiulen in crwiiu~chtem Ab­
stande vorn Tagesterrain schwebend erhalten. 

1 F1.H'· eet zu q:: foL;t 1 

Ueber die Feuergefährlichkeit des Petroleums. 
Von Dr. E. Pfiwoznik, Director des k. k. Gencral-Probieramtes in Wien. 

(Scilluss von S. 305.) 

Obgleich im Welthandd sowohl als auch im öster­
reichischen H~ndel ein Minima 1 entflamm u n g s­
p unkt ausbedungen wird, hat man in Ocsterreich einen 
~f i n i m :1 1 c n t z ü n d u n g s p 1: n k t festgesetzt, welcher 

nach Weber um 10-12° höher ist, als der Minimal­
entflammun~spunkt. Mit der Ministerialverordnung ..-om 
17. Juni 1865, H. G. rll. Nr. 40, wurde die~er Minima 
cntziinrlungspunkt mit 40°R n•Jrmirt, jerloch s•·hon 
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oder 10 Mark an den Cassier Herrn Heinrich \Vorm einzusenden, wobei bemerkt wird, dass der Theilnehmer­
beitrag lediglich für die an dem llergrnannstage sich betheiligenden Herren zn zahlen ist. 

Teplitz, im Juni 189fJ. Glück auf! 

Execntivcomiti~ des Allgemeinen Bergmannstag·cs in Teplitz: 

Gottfrie1l HUttenumn, Obmann. 

Programm für den Allgemeinen Eergmannsta.g in Teplitz 1899. 

Montag den 4. September: Empfang auf dem Bahnhofe der Aussig-Teplitzer Eisenbahn, woselbBt sich 
das ßureau des Bergmannstages befinden wird. - Vertheilung der Mitgliedsabzeichen, der Wohnungskarten, des 
Programmes, der Eisenbahn- und Dampfschiff-Fahrkarten etc. 

Von 11 Uhr Frllh an: Gegenseitige Begrüßung in dem Vereinshause des Männer-Gesangvereines (Lindenstr.). 
Abends 7 Uhr: Zmiammenkunft in der Turnhalle (Meissnerstraße). 
Dinstag den 5. September: Vormittags halb 9 Uhr: Allgemeine Sitzung des Bergmannstagee in dem 

Vereinshause des Männer-Gesangvereines. - Begrüßung. - Wahl der Vorsitzenden und der Beisitzer. - Be­
schlussfassung über den nächsten Allgemeinen Bergmannstag. - Vorträge allgemeinen Charakters. - Schluss der 
allgemeinen Sitzung. 

Hierauf gleichzeitig Sitzungen der b er g m ä n n i s c h e n Section im Vereinshause des Männer-Gesangvereines 
und der h ü t t e n m ä n n i s c h e n Section im städtischen Cursalon. Das Programm derselben besteht in den ange­
meld cten fachmännischen Vorträgen. 

Nachmittags 3 Uhr: Festessen in der Turnhalle (mit Damen). 
Abends 6 Uhr: Ausflug (mit den Damen) nach dem Teplitzer Schlossberg. 
Mittwoch den 6. September: !<'ach wissenschaftliche Ausflüge (ohne Damen), und zwar: 1. Partie 

nach den Alexanderschilchten in Ossegg und Brucher Werken in Bruch und Wiesa (3 Gruppen). 2. Partie naeh 
dem Teplitzer Walzwerk und der Rudolfähütte in Zuckmantel und Wistrit.z. 3. Partie nach der chemischen 
Fabrik Aussig. 

Für die Damen: Vormittags: Concert der Curcapelle im Schlossgarten. - Nachmittags: Ausflug nach 
Eichwald mit der elektrischen Bahn und Concert im fUrstl. Clary'schen „ Theresienbade" daselbst. - Abends: 
Festvorstellung im städtischen Theater. - Nach dem Theater: Gesellige Zusammenkunft im H1\tel „Blauer Stern", 
im städtischen Cursalon und im Vereinshause des Männer-Gesangvereines. 

Donnerstag den 7. September: Ausflug mit der Localbahn Teplitz-Lobositz llber das böhm. Mittel­
gebirge nach Lobositz~ Dampfschifffahrt von dort nach Aussig und nach einem Aufenthalte daselbst und Begrüßung 
durch die Stadt Aussig, Besichtigung der Hafenanlagen. hierauf Weiterfahrt nach Herrnskretschen, Partie nach 
der Edmundsklamm und Prebischthor. - Verabschiedung abends halb 10 Uhr in Herrnskretschen. - Rückfahrt 
mit Extrazug von der Station Schöna der sächs. Staatsbahn nach Teplitz oder directer Antritt der Heimreise 
in Schönau. 

Das Executiv-Comite des Bergmannstages hat zugleich Vorsorge dafür getroffen, dass denjenigen Theil­
nehmern des Bergmannstages, die nach Schluss desselben das Kladnoer Steinkohlenrevier besuchen wollen , am 
8. September die Gelegenheit zu einer gemeinsamen Fahrt nach Kladno geboten und denselben unter fachmänni­
scher Führung die Besichtigung der dortigen Bergbauanlagen ermöglicht wird. 

------·-----

Ueber schwedische Bergbanbetriebe. 
Von Josef Mauerhofer, Bergdirector. 

(Mit Taf. XI.) 

(Fortsetzung von S 816.) 

Erwähnt wurde, dass die Elektricität auf den 
Grllngesberger Gruben ausgedehnteste Anwendung findet. 
Zur Erzeugung der!!elben nlltzt man die am Hellsjönsee 
befindlichen Wasserkräfte aus. In östlicher Richtung 
von Grängesberg, circa 12 km entfernt, wird durch die 
Regulirung dreier schmaler Seebecken, unter welchen 
der Vasselsjön der größte ist, die Ausnützung ziemlich 
con!ltanter Kraftquellen gesichert. Von dem tiefsten dieser 

Becken, dem oben erwähnten Vasselsjön, wird das Wasser 
in einer 480 m langen Leitung, von welcher 260 m ans 
hölzernen Gerinnen und 220 111 aus eisernen Röhren 
bestehen, bis zur Kraftstation geleitet; daselbst sind 
6 Turbinen aufgestellt, 2 mit je 156 und 4 mit je 
100 e Leistungsfähigkeit; bemerkt sei, dass außerdem 
2 Turbinen it 20 Pf. als Erregermotoren in Verwendung 
stehen. An die in den Schlichten aufgestellten Turbinen 
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sind die Dynamos direct angekuppelt; sie machen circa 
600 Touren pro Minute und erzeugen einen dreiphasigen 
elektrischen Wechselstrom von 150 Volts pro Phase. 

In 4 mm starken Kupferkabeln wird die elektrische 
Energie den Grubenfoldern zugebracht. Vor Einführung 
in die Leitungen wird der Strom pro Phase auf 5500 
Volts, eine Spannung, die sehr gefährlich zu nennen ist, 
transformirt. 

Fig. 13 soll die Leitung des Starkstromes veran­
schaulichen ; auf hohen Masten M sind am oberen Ende 
3 hölzerne Querlatten befestigt, deren oberste fttr die 
Anbringung der 3 Isolatoren, an denen die Drähte ge­
führt werden, dient, während die unteren 2 längeren 
in Combination mit daran genagelten Latten S nur zur 
Sicherheit dienen. 

Außerdem sind noch in der Richtung der Leitung 
11elbst, - senkrecht auf dieselbe, - nach in der Figur 
angedeuteter Weise, Sicherungsdrähte gespannt, um beim 
Reißen eines Kabels dessen Abfallen zu ••erhindern. 
An Kreuzungen mit Straßen, Eisenbahnen, Häusern etc. 
sind an den Masten dichte Schutznetze angebracht; die 
Bevölkerung wird außerdem durch sehr sichtbare Zeichen 
an die Gefährlichkeit jederzeit gemahnt. 

Der zu den Grubenfeldern geleitete Strom wird 
wieder transformirt und auf eine Anzahl von Motoren, 
dermalen deren 22, von 10-67 c vertheilt, so dass 
heute im Ganzen 560 e zur Verwendung gelangen. Außer 
für den Kraftbedarf werden ungefähr noch 150 e für 
Beleuchtungszwecke, und zwar: zur Bedienung von Bogen­
lampen für den Nachtbetrieb in den Tagbauen, für 
Glühlichter in den untertägigen Räumen und für die Be­
leuchtung der WerkstAtten und Wohnlocalitäten verwendet. 

Trotzdem die Kraftanlage sehr jung ist, genügt 
sie nicht mehr, weshalb in ihrer Nähe, bei Enkullen, 
eine zweite Station im heurigen Jahre activirt werden 
wird. 2 Turbinen mit 300 e werden ihre Leistung mit 
der von Hellsjön combiniren. Da man auch unter Zu­
hilfenahme dieser Kraftquelle bei dem steten Empor­
blühen des Grll.ngesberger Grubenfeldes das Auslangen 
nicht finden wird, beschil.ftigt man sieb dermalen auch 
rnit dem Projecte der Ausnützung des Wasserfalles bei 
Lernbo, welcher sich in circa 28 ""711 Entfernung zwischen 
Ludvika und Smedjebacken befindet. In einer zweifachen 
Röhrentour von je 2 ,5 m innerem Durchmesser beab­
sichtigt man, das Aufschlagwasser den Motoren zuzu­
bringen und erhofft sieh eine Kraftleistung von 750 e 
pro Turbine. 

Der Betrieb überhaupt und namentlich bei Ver­
wendung von Sprengmitteln bringt es mit sich, dass 
eine bedeutende Erzmenge zersplittert und zerstäubt 
wird; um diese Kleinsorten, welche in Grilngesberg 
unter dem Namen „Sylta" geläufig sind und deren 
Gewinnung bis nun unterlassen wurde, der Verwerthung 
zuzuführen, ging man an die Anlage einer sehr öko­
nomisch arbeitenden Wäsche- und Separationsanlage. 
Man wendet das Princip der magnetischen Scheidung 
an und bedient sich mehrerer Aufbereitungsmaschinen, 
welche nach dem Erfinder, Ingenieur Wen s t r ö m, be-

nannt sind. Das Rohproduct bringt man der Waschanlage 
mittels Grubenbahn zu, die großen Stücke scheidet man 
auf Klaubtischen mit der Hand aus, die kleineren bringt 
man auf ein Siebsystem von 15, bezw. 5 mni Mascben­
weite; den Staub führt man mit Zuhilfenahme eines 
kräftigen Wasserstrahles weg und gibt ihm die Ge­
legenheit, sich· in hölzernen Rinnen abzuklären. 

Die Stücke unter 15 mm passiren gleichfalls eine 
Waschtrommel und sind sodann für die magnetische 
Aufbereitung geeignet. 

Bei dieser Verwerthung der „Sylta" resultirt ein 
\Y aschgut von 60-62°. 1

0 Eisengehalt, während aus dem 
Staube (unter 5 mm) noch ein Product von 58-60°/o 
Eisengehalt geschieden wird. Man ist mit diesen Ein­
richtungen heute in der Lage, aus 360 t Rohmaterial, 
:WO t Erz, 50 t Staub und 100 t Abfall zu erzeugen. 

Auf diese Weise wurden in Jahresfrist 30 000 t 
Erze zurückgewonnen. 6) 

Die Figur 14 bezieht sich auf die Production an 
Eisenerzen aus dem größten und reichsten Grubentheile, 
dem Exportfelde ; die ausgezogene Curve entspricht 
der Erzeugung, die punktirte der Ausfuhr; in der 
graphischen Darstellung bezeichnen die verticalen Linien 
die Jahre, die horizontalen repräsentiren die Förderung 
in lOOOt. 

Die folgende Tabelle zeigt die Förderung des letzten 
Jahrzehntes: 

Förderung aus Aus den 
dem E-'l:port· übrigen Bauen ln Summa 

felde Jahr 
1 ------- - ---------- ----

Schwedische Tonnen ä IOOI! k.q 

1~7 5 336 45 077 50413 
1888 32 779 52 287 85 066 
1889 91347 39 90:1 131 250 
1890 114 729 50 413 165 142 
1891 169 016 3!1 ti41 208 657 
1892 224 271 34 370 258 641 
1893 2U6 496 63 998 270494 
189-1 318108 83 5U5 401 5B 
1895 415 935 60 3~12 476 327 
189G 586 007 53 260 639 267 
1897 585 Ul4 44 788 629 8026) 

Am Werke sind in den Sommermonaten circa 1700 
Arbeiter beschäftigt, im Winter geht diese Zahl wegen 
der Restringirung der Tagbaue manchesmal auf 1500 
zurück. 

Ich kann nicht umhin, der schönen Colonien Er­
wähnung zu thun, in welchen das Gros der Arbeiter­
schaft untergebracht ist; die Lage des Gesammtunter­
nehmeos ist prächtig und der Eindruck, welchen die 
durchwegi! aus Holz aufgeführten Baulichkeiten der 
Bergbau-Unternehmung ob ihrer peinlichen Nettigkeit 

0) Entnommen der früher schon erwiih11te11 Abhandlung 
des Ingenieurs Nils He d b er g. 

6) In den letzten 4 Jahren soll jedoch der Grängesherger 
District von jenem von Gellivara überl10lt worden sein, ans welch 
letzterem im Jahre 1898 nahezu 800 000 t Erz in Lnlea zur 
Ausschiffung gelangten. 

l * 
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und Reinlichkeit auf den Besucher hervorbringen : ein 
mächtiger. Das Werk hat an Wohlfahrtseinrichtungen 
für die Arbeiterschaft hier sehr viel gethan; man hat 
eine eigene Kirche gebaut, eine Waschanstalt, „ ein 
Spital, eine Schule und Ver?nügu~gslocale a~fgefuhrt. 

Zu erwähnen ist der bei uns m Oesterre1ch schon 
an mehreren Orten verunglückte Versuch, die Arbeiter­
schaft successive durch Werksunterstützung, sowie durch 
Anleitung zur Sparsamkeit in den Besitz eigener Wohn­
stätten zu bringen; in Grängesberg findet dieses 
humanitäre Bestreben die günstigste Lösung. Warum 
auf unseren heimatlichen Werken dies geradezu un­
durchführbar wird , soll hier nicht näher erörtert sein. 

Der schwedische Arbeiter ist sparsam, fleißig und 
an Rüstigkeit dem unseren weit iiberlegen, wozu wohl 
unter Anderem der Aufenthalt in der gesunden Luft, 
die Mäßigkeit im Genusse geistiger Getränke, reich­
liche Verpflegung und die aus derselben abzuleitende 
Körperkraft das ihrige beitragen mögen. 

Da wir um an Zeit möglichst zu sparen , nieht 
den durch S~hwedens Centrum führenden, landschaftlich 
viel gerühmten Canalweg nehmen konnten und die 
Eisenbahn benützen mussten, ging unsere Tour über 
Christiania-Göteborg dem Süden zu, mit der Absicht, 
dem am Ausflusse des Wenernsecs gelegenen Wasserfalle 
von Trollhätta dessen natürliche Kräfte bereits eine 

' theilweise Ausnützung erfahren , einen Besuch abzu-
etatten. 

Die den Wasserfall bildende Götaelf stürzt bei 
Trollhätta in drei Fällen ab; der höchste ist der Toppö· 
fall mit 13 m Höhe, dessen Kraft heute schon mehr­
fach ausgenützt wird • dann folgt der 7 ,5 111 hohe Hel­
weteto- und schließlich der 7 m hohe Gulöfall. Das Ge­
sammtgefälle beträgt, auf circa 1500 m vertheilt, 32 m 
und vermag eine Kraftäußerung von über 25 000 e her­
vorzubringen. 

Die Fälle von Trollhätta concurriren in der Jt~nergie 
mit dem Rheinfall bei Schaffhausen (21 m hoher Ab­
sturz), dürften aber eine constantere Kraft zur Ver­
fügung stellen können, da d.ie Götaelf den A usfl~ss des 
W enernsee bildet welcher 1m Flächenraum, bei aller­
dings bedeutend 'geringerer Tiefe , den Bodensee um 
das Zehnfache überragt. Da ein Theil der Erze, aller­
dings nur in untergeordneterem l\Iaße und nur für 
interne Hüttenwerke, auch hieher den Weg zu nehmen 
hat, so soll des 2 km langen und mit 11 Schleusen 
ausgestatteten Canales, welcher die Schiffe auf ein um 
32 m niederes Niveau herabsinken lässt, Erwähnung ge­
than sein. 

Auf der Route Christiania- Hclsingborg, in deren 
Mitte ungefähr die Fälle liegen, passirt mau unweit 
der Station Kat t o r p die Grenze der 

Kohlenformation. 

Schweden besitzt nur im Südeu , in Schonen, und 
daselbst nach unseren verwöhnten Begriffen in be­
scheidenem Maße, Steinkohlengruben. 

Schon im Jahre 1737 erschürfte man in einer Ent­
fernung von etwa 10 !cm südöstlich von Hel.singborg 
(Fig. 15, Taf. XI) bei Wafüikra .Kohle, spät~r, 1m Jahre 
1744 machte man 15 k11t östlich von obiger Hafen­
stadt' bei Bosarp l•'unde. ') Im Jahre 1797 wurden 
mittels königlichen Erlasses für den Bergbaubetrieb 
mehrere Privilegien gegichert, die im Jahre 1825 zur 
Gründung einer Werks-Vereinigung zwecks Ausbeutung 
der Funde bei Höganäs führte. 

Im Jahre 1866 constituirte sich, nachdem weitere 
Funde gemacht worden waren, die 11 Wallakra-Stcin­
kohlcngewerkschaft", nachdem mau in der Nähe dieses 
Ortes mittels Schachtabteufens fündig geworden war; den 
Untersuchungen in Walläkra folgten um das Jahr 1871 
solche bei Bjuf; welche sich derart hoffnungsreich er­
wiesen, dass man sich sofort zur Niederbringung zweier 
Schächte entschloss. 

Es soll der weiteren Jt~ntwicklung des Bergbaues 
auf dem in der Fig. 15 schraflirt dargestellten Terrain 
nicht gefolgt werden, sondern nur erwähnt sein, dass 
ausgiebige Schiirfungen angestellt wurden, die auch der 
Aufdeckung der werthvollen feuerfesten Thone dienten. 

Billesholm ist, nachdem bei Höganäs, der weitaus 
älteren Ausbeutungszone, der Bergbau auf Kohle seinen 
Höhepunkt erreicht dermalen im Centrum des Industrie­
bezirkes gele"'en · ~s haben in ganz neuester Zeit (Sep-

" ' d" B tember 1898) in östlicher Richtung von 1esem erg-
orte Tiefbohrungen stattgefunden , welche nach den 
dorti,,.en Be"'riffen zu sehr befriedigenden Resultaten 

" " führten. Noch bernr der Ausbeutung der Kohle, welche sich 
im Laufe der Zeiten bis zur heutigen Entfaltung ent­
wickelte, ein reges Augenmerk zugewendet wurde, war 
die Gegend um Höganlls schon wegen des Vorkommens 
vorzüglicher feuerfester Thone bekannt und das ans 
demselben gefertigte Product, zumeist Steinzeugröhren, 
sehr geschätzt. Das Absatzgebiet erstreckte sich zunächst 
nach dem über dem Sund gelegenen Dänemark und 
nordwärts der Küste Schwedens; später aber unter Be­
nützung des billigen Seeweges bis hinüber zum Rigaer 
und Finnischen Meerbusen. 

Wie aus der Fig. 15 ersichtlich, sind die an dem 
südlichen und nördlichen Ende des Thon-, bezw. Kohlen­
vorkommens gelegenen Orte Höganäs und Landskrona 
die für den Export am geeignetsten Hafenorte, ersterer 
Punkt dient mehr der Au~fuhr gegen Nord, Norwegen 
zu und hinüber nach dem durch den Oeresund getrenn­
ten Dänemark, letzterer der Abfuhr nach dem öst­
lichen Theile Schwedens und den baltischen Provinzen i 
Höcranäs nimmt mehr an Bedeutung ab , während in 
der

0 

Gegend von Bjuf, Billesholm und weiter nach 

') "Industrien", Fidning för Tekniska Meddelanden. Göteborg 
1893, Nr. 19 unLI 20. 
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Osten die Industrie in regem Aufschwunge begriffen 
ist. Es dürfte interessiren, etwas über die Mächtigkeit 
und Werthigkeit der Flötzbänke zu vernehmen. 

Fig.16 bringt das reiehsie Steinkohlenvorkommen 
von Höganlls zur Veranschaulichung; die Flötzlamellen 
sind, u. zw. im oberen wie auch im unteren Theile in 
feuerfesten Schieferthonen eingebettet. Die Aschengehalte 
dieser nach unserem Ermessen „Schmitze" zu nennenden 
Einlagerungen sind sehr variabel; ihr Brennwerth möge 
durch die Zahlen 1-111 au~gedrüekt werden. 

Im Ganzen sind fünf Flötzbänke im Verbaue und 
variiren die Thonmittel zwischen denselben von 18 bis 
45 cm. 

Unter der fünften liegendsten l<~lötzbank stehen in 
einer Mächtigkeit von circa 3 1/~ m Lagen vorzüg­
lichen feuerfesten Thones an , der jedoch nur in der 
Hangendpartie in der Stärke von ::10 - 50 cm mangels 
intensiverer Verwendung verwerthet wird. Die im 

Liegendtm noch übrig bleibenden :J m sind unaus­
gebeutet. 

F 1 ö tz vorkommen bei Högan äs. 

1 . 1 Mächtig- Werthi11;- Aschen- II . 
: ~~ze1chnun_g __ ' _k_e_it ___ k_ei_t ___ gehal~- ·II! 1i;:m··'ft1htes~~~u 

"der Flötzbänke 
i~~~~~~~~~ 
i il 
!oberste ~'lötz-
1 Jaruelle . _ i 8 cm Nr. III 50"/o 
I;;!. Flötzlamelle : 5 " " Ill 50 " 

1

3- " \ 8 " „ II 28 " 
1
4. „ i 8 " II 30" 
:5. " , 11 „ II 30 „ 
1 

1 1 ~ 

18 cm 
45 " 
91 
65 ~ 

Die voraageführten Daten zeigen , mit welch be­
scheidenem und trotzdem sehr erwünschtem Kohlenvor­
kommen man es im Norden des beschriebenen Industrie-
bezirkes zu thuo hat. (Schluss folgt.) 

Die Montanindustrie Oberschlesiens 1898. 
Mit gewohnter Pünktlichkeit und anerkannter Gründ­

lichkeit ist soeben die vom Obersehlesisehen Berg- und 
Hüttenmännisehen Vereine herausgegebene und von dem 
Geschäftsführer des Vereins Dr. H. V o l tz zusammen­
gestellte und bearbeitete Statistik der oberschlesi­
schen Berg- und Hüttenwerke für das Jahr 1898 er­
schienen. Sie schließt sich in Form und Inhalt streng 
an die letztjährigen au, und da eine Anzahl Fragebogen 
in früheren Jahren weniger vollständig, diesmal ganz 
ausführlich beantwortet wurden, so konnte in zahlreichen 
Einzelheiten die Statistik genauer als bisher bearbeitet 
werden. 

Wir entnehmen dieser Statistik nachstehende inter­
essante Daten, welche von der ungestörten bedeutenden 
Entwicklung der oberschlesisehen Montanindustrie be­
richten. 

I. Steinkohlengruben. 
Auf den betriebenen 54 Werken war.en im Jahre 

1898: 1037 Dampfmaschinen mit 91 807 e in Thätigkeit, 
was einer Zunahme gegen das Vorjahr von 3,50/0 , 

rrsp. 1,3°/o entspricht. Von diesen Maschinen dienten 
212 mit 27 514 e zur Förderung, 269 mit 4 7 802 e zur 
Wasserhaltung und 556 mit 16 491 e zu anderen Zwecken. 
Die Zaht der Grubenpferde betrug 2300 gegen 2155 
im Vorjahre, bat sieh also um 6,7°Jo vermehrt. 

An .Arbeitern wurden pro 1898 in diesen Gruben 
besehlftigt 55 797 männliche, 3619 weibliche, in Summa 
59 416; gegen das Vorjahr bat sieb die Arbeiterzahl, 
bei einer Steigerung der Förderung von 9,40/o, um 
1546 = 2, 7% vermehrt. Die ,·erfahrenen Arbeitstage 
betrugen 16 917 117, es entfallen also im Durchschnitt 
auf die Arbeitskraft 284,7 Arbeitstage, sie ist um 71!0,'0 
gestiegen. Der Gesammtbetrag der auf den Steinkohlen­
gruben gezahlten Arbeitslöhne betrug 50 565 516 Mk. 
Der Lohn eines mllnnliehen Arbeiters über 16 Jahre 
betrug 894,7 Mk, er hat sich um 67 16 Mk oder 8,20/o 

erhöht, der Lohn eines männlichen Arbeiters unter 
16 Jahren betrug 280~2 Mk, er ist um 5,9 Mk zurück· 
gegangen; der Lohn einer Arbeiterin betrug 281,3 Mk, 
er hat um 23,0 Mk =· 8,5% zugenommen. 

Die Förderung hat sieh in den letzten 12 Jahren 
nahezu verdoppelt, von 13 088 246 t auf 25 502 199 t, 
wll.hrend sie gegen das Vorjahr um 1050 501 t = 5,4% 
stieg. Der Stüekkohlenprocentsatz stieg um 0,2, der der 
Würfelkohlen um 0,61, der <ler Förderkohlen um 0,3 ; 
die Abnahme des Nuss- und Staubkohlenproeentsatzes 
betrug je 0,40/0 • Die auf den Arbeiterkopf entfallende 
Förderleistung betrug 378,7 t gegen 356,5 tim Vorjahre. 

Drr Werth der Förderung betrug 125 664 952 Mk 
und hat um 14,5° 1

0 gegen das Vorjahr bei einer Zu­
nahme der Förderung von 9 ,04 °. 0 zugenommen; der 
Durchsehnittswerth ist pro Tonne von 5,310 auf 5,588 Mk 
gestiegen. Der Durehsehnittserlö~ der Tonne verkaufter 
Kohle ist um 28,2 Pf = 5,2° 1

0 gestiegen. 
Entsprechend der Förderung hat auch der Gesammt­

absatz eine Steigerung von 1685 075 t = 8,94°/0 er­
fahren. Der Gesammtabsatz betrug 22 464181 t, von diesen 
entfielen auf den Selbsh·erbraueh l 718063t = 7,650/o, 
anf den eigentlichen Absatz 20 7 46 118 t = 92;35°/o. 

Von den Consumtionsorten, welche die oberschlesi­
sche Steinkohle zu versorgen hat, interessirten uns zumeist 
jene Oesterreicb-Ungarns. Hier zeigt sieh nun folgende 
Entwicklung des Kohlen versandtes in den letzten 5 Jahren: 
ER empfing an obersehlesisehen Kohlen in Tonnen : 

1898 1897 
Krakau . 41 2i2 34 609 
Lemberg 50 118 48 643 
Bnda pest 223 156 222 417 
Pressburg . 34 402 33 307 
Wien _ _ . 1 054 799 U78 320 
Reicheuberg 38 116 42 388 
Brönn _ - 86 606 88 652 
Jägerndorf . 37 702 38 782 
Olmüti 67 230 66 tl<!5 
Troppau - . 37 :251 40 520 

1896 
37 298 
45 085 

246 786 
39 49t' 

1 12:J 531 
39 982 

103 275 
38078 
64107 
32 541 

1895 
28139 
42 243 

194 900 
34196 

1 Olti 215 
42 364 
91338 
40 572 
46362 
29 225 

18!14 
26114 
31029 

156 285 
29 747 

909 844 
41086 
81711 
35 910 
35 839 
28409 
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Ueber schwedische ßergbaubetriehe. 
Von Josef Mauerhafer, Bergdirector. 

(Mit Taf. XL) 

(Schluss von S. :1:1: .) 

Etwas besser, aber auch nicht besonders günstig, 
liegen die bergbaulichen Verhältnisse im südlichen und 
östlichen Theile desselben. 

Zur Beschreibung sei auf Fig. 17, Taf. XI, H~rwie~en; 
sie stellt das Steinkohlenvorkommen auf dem Schacht I bt'i 
Bjuf, in der Nllhe von Billeshohn dar, wobei Rogleich 
bemerkt sei, dass die beiden Districte baulich zusammen­
hängen und die nachstehende Tabelle, auch für das ge­
meinsame Flötzvorkommen gilt. 

Flötzvorkommen bri ßjuf-ßillesholm. 

Bezeichnung 

1 

:01..tereFliitzhank 
IMittlere " 

1 
:Unter11 

lläehtig· Werthi"'· Asehen· ' 
keit keit 

0 

geh&lt !; zwischen-

iler Flüt zbänke 

20 Cl// 

3u n 

50-GO rm· 

Nr. I 

" II 

m 

- -----1: mittel 

7-8°/,, 1 

';!IJ-3U"fo 30111 ff. Thon; 
9 m, tlavon' 

;jt l"/o 1 111 ff. Thon, 1 
8 111 Santl- , 

stein 

Die Flötzlamellen sind wesentlich mächtiger; die 
oberste von 20 cm ist sogar ziemlich rein. Zwischen der 
zweiten und unteren Bank ist ein Mittel von 9 111, 1 m. 
davon bester feuerfester Thon, mit dem eigentlich die 
Kohle mitgewonnen wird ; dann liegen 8 m Sandstein 
und unter diesem als sehr geschätztes Vorkommen 3-8 m 
des vorzüglichsten Klinkerthones. 

Wie man sieht, erfreuen sich die Flötze von Bj uf 
und Billesholm auch nicht einer besonderen Reinheit. 

Aus diesen weni~en Daten möge entnommen wer­
dfn1 dass die Schwierigkeiten bei der Gewinnung der­
art schwach dimensionirter Flötzbänkc wohl zumeist 
nicht einfache zu nennen sind 1 namentlich aber dann 
nicht. wenn man, wie dies öfter rnrzukommen pflegt, 
angewiesen ist, der einen oder anderen local etwa:i 
mächtiger dimensionirten Kohlenbank filr sich nach­
zugehen. 

Die rnhwiMigen Schlepperverhältnisse auf den 
Kupferschiefergruben im Mansfeldischen oder manchen 
Zechen Belgiens sind bekannt, wiissen aber noch als 
ertrllglicher bezeichnet werden, als die in diesem schwe­
dischfn Steinkohlenreviere. 

Fig. 19, Taf. XI, zeigt etwas bessere Bauverhliltoisse, 
sie betrifft ein local reicheres Flötzvorkommen auf Zeche I 
bei Bjuf. Drei Kohlenb!lnke mit 20, 15 und 40 1·111 

liegen, getrennt durch verhältoissmilßig schwache Berg­
mittel, untereinander. 

Bezüglich der Abbaumethode sei einiges kurz 
erwlhnt und dabei auf eine diesbezU.,.liche Skizze .., 

im „Gliick auf" rnrwiesen. 8) Die oberen zwei IHnke 
besitzen die bes:icre Qualitiit. Man geht zumeist mit 
„ breitem Blicke" vor, nimmt nur in den Stn·L~kon S, 
welche im beiläufigen Abstande von -1----G 111 yon ein· 
ander getrieben werden, so viel an First nnd Sohle 
nach, um das zur Förderung un<l Bewetterung noth­
wendige Profil zu schaffen; zugleich baut man (ich er­
innere hier an die in England geiibten Methoden) mit 
„ langem Stolj" die Hrugt zwischen den ~,wei Strecken 
heraus. Zu diesem Zwecke schrämt man im Mittel 
zwischen der ersten und zweiten Bank und bedient sich 
hiebei der auf den Gruben in England wie auch in 
Belgien allgemein verwendeten, flachen, doppelspitzigen 
Schrämeiscn. 

Nach Herstellung des Schramrs wird die oberste 
Bank heruntergekeilt; auf gleiche Weise erfolgt dann 
zumeist das Hereintreibeo der unteren Kohlenlagen. 

Auf anderen Punkten des Revieres, namentlich auf 
den Betrieben um Höganlls, nimmt man im Liegenden 
den feuerfesten Thon so viel nach, als dies den Anfor­
derungen de;; Marktes entspricht. 

Wie in der Fig. 18 zu ersehen, versetzt man, 
wenn geniigende Berg-emittel vorhanden sind, ganz, 
sonst auch theilweisc, den ausgebauten Haum zwisl'heu 
den Strecken S. 

Fig. 19 stellt eine Abbaumethode dar, wie wir sie 
auf der Zeche „ Brobus" bei Bille~holm antrafen; da­
selbst combinirt man Pfeiler- mit Strebbau, wohei no!'h­
mals bemerkt sei, dass die M<>thode der Kohlengewinnung 
davon abhängt, welches Quantum feuerfesten Thones man 
mit abzubauen gewillt ist. Man fand es z. ß. angezeigter, 
im Baufelde A den Pfeilerbau einzuführen ; auf den 
Feldern B, C und D, wo die Kohle entweder härter 
oder auch weni~er mächtig ist, und wo namentlich feste 
Sandsteinlagen ein gutes Firstgestein abgeben, geht ma 11 

mit Strebbau ins Feld. Im Allgemeinen längt man die 
Strecken bis an die in großer Anzahl Yorkommenden 
Sprungklüfte aus, oder bis an Demarcationcu, die man 
als Feldesgrenzen annimmt, geht nach Art dtir Fig. 18 
vor und baut später, bei Eintret~n des erwilnschten 
Massendruckes die zwischen liegenden Flötzstreifen 
„ heimwärts". 

Fig. 20 und 21, Taf. XI, zeigen die Schachtanlage 
Brohus bei Billesholm, eine der bedeutendsten im ganzen 
Steinkohlenreviere. Schacht und :Maschinenraum sind unter 
einem Dache untergebracht, und erinnert die Einfachheit 
der Anordnung sehr an die nordenglischen Verhiiltni:>;io. 
Es wird auf der Grube feuerfester Thon und Kohle 
gefördert; der erstere geht über das Auslaufgerilste A 

8
) "Schwedens Bergbau~. ~Glück aur~. 1898, llr.ft Nr. 7. 

von Becker t- Duisburg (nach einer Uebersetznng) . 
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ab, während der letztere iiher die Gcriistung- A 1 ge­
bracht und nach eiuer s~parirun;.\" von lland aus mit 
Kipphunden den Eisenbahnwaggons II" zugestürzt wird. 
Das Seilscheibengerlist" H ist in einfacher und prak­
tischer Weise aus Holz aufgeführt uud mit einem conser­
virenden Anstriche versehen. 

rm den Schwa11knngen in der Kohlenabgabe zu 
hcg-egncn, hat man große Depütsplätze D zur \'crfiigung, 
die sich den Auslaufgeriisten A, n·sp .. ..1 1 an~ehließen. 

Es ist gar keine Frage, dass die Förderung in 
diesem Gebiete noch Jahrzehnte vor sich gehen wird, 
wenngleich d11s Kuhlcn\·orkommen dermalen nicht die 
allerheslen Aussichten \·erbiirgt, da die endi>che Kuhle 
bereits daselbst coneurril't; die A ushcutung der feuer­
festen Thone jedoch wird sich sichel' in künftiger Zeit 
wesentlich günstiger gestalten : die Bedingungen hiefiir 
sind \'orhanden, da tri Böganäs rnn dem über 3,5 111 

miichtigen J{aolinl:1gcr bisnun th11tsächlich nur eine ßank 
rnn circa 0,5 111 der eigentlichen Ausbeutung und Ver­
wendung zugeführt wird. 

Die Gesellschaft, welche sich die Ausbeutung der 
Lager zur Aufgabe macht, be~itzt außer mehreren 
kleinen, 6 große Förderanlagen, deren 3 sieb um llöganäs 
gruppiren, während die :l anderen um ßjuf und Billes­
holm gelegen sind : im ersteren Uezirke geht man in 
Teufen bis 1:!O111 um, während die letztereu Anlagen 
viel jüngeren l.:rsprunges sind und nur Tiefen von 40 
his ~n 111 aufweisen. 

Aus gegebenen Gründen ist die Kohlenförderung 
im südlichen Districte ausschlaggebender als im nörd­
lil'heil: sie beträ;..:-t im Jahre auf den Bjufer Zechen 
liOtJ 000-700 000 q; Kuhle allein zu gewinnen, wiirde sich 
dermalen nicht lohnen, sil' wird nur mitgefördert, auf 
die \' crwerthung des feuerfesten Thones stützt sich heute 
die H11uptrentaLilität. 

In neuester Zeit gelangte im südlichen Re\·iere auf 
einem der Bjuferochlichtc 1.:inc g-rößere Wasserhaltungs­
maschine, die als Centralc für das j!auze südliche Re\·ier 
hestimrnt ist und eiue Leistungsfähigkeit von 6 m3 pro 
~linute besitzt, zur Aufstellung. Der Anschaffungspreis 
für diese mit Rittingersätzen ausgestattete Pumpe be­
trug (ohne ~Iontirung) 22 000 Kr. Auf Schacht III ist 
die Köppeförderung eingeführt worden. 

Da man im ganzen Re\·ier weder an Kohlenstaub 
noch an Schlagwettern zu leiden ha;;, so bedient man 
sich überall des offenen Grubengeleucbtes. In Höganäs 
fchießt man gar nicht, sondern bänkt die Kuhle, wo es 
thunlich ist, einfach unter Znhilfenahme rnn Keilhauen 
herunter: auf den Bjufer Zechen verwendet man hie 
und da Dynamit und entzündet mit der gewöhnlichen 
llickford'i>cheu Schnur. 

Die Schichtenzeit wird nicht in beiden Bezirken 
~lcich gehalten; im südlichen , intensirnr betriebenen 
beschränkt sich die bergmännische Thätigkeit im Allge­
meinen auf die Zeit von 6 Chr Morgens bis 2 Chr 
Nachmittags und macht nur in Ausnahmsfällen Nacht­
schichten: im nördlichen , im Rückgange befindlichen 
Re\·iere ist die Arbeitszeit mit i;; Stunden normirt; die 

Anfahrt lindet um 6 Uhr ~'rüh statt, die Ausfahrt so 
ziemlich nach dem Belieben der Arbeiter, in der Zeit 
von 12-2 Chr Nachmittags. 

Die in den Gruben gewonnenen Thone sind von 
ganz dunkler Färbung und unterscheiden sich nur durch 
matte11 Glanz und grauen Stich von dtir Kohle, be 
kommen aber gebrannt ein schönes röthlichgelbe1 Aus· 
sehen und "sind von ganz vorzüglicher Roinheit. Auch 
das Hrenncn geschieht sehr einfach und billig; die stet~ 
mit Kohlenlamellchen verunreinigten Th<Jne stürzt mm 
1tuf die schon erwähnten und auRgedehnttin Depöthalden 
in, einer Höhe von !!-~ m an und bringt Hie d•irch 
angelegte Kohlenfeuer an verschiedenen Punkten in 
Brand, worauf dio erwilnschte Ausglühung rnn selbit 
eboui:;o vor sich geht, wie dies auf 11 nseren Ila!Jen 
recht unliebsamer und unbeabsichtigter Weise manehe~­
mal zu geschehen pflegt. Im Allgemeinen liegt der feuer­
feste Thon unter der Kohle, die zunächst von Sand­
stein- und Alluvialscbichten überlagert wird. 

Des Schachtes Bjuf II (Wasserhaltungsanlage) ist 
schcm einmal, und zwar in der Zeitschrift „Stahl und 
Eisen" Erwähnung gethan worden; man verwendete 
daselbst seinerzeit beim Schacbtabteufen, das mit Zu­
hilfenahme von Senkmauerung erfolgte, "Taucher", brachte 
damit den Schacht auf 25 m hinunter und führte die 
Arbeiten ohne jeglicho Verwendung einer Lichtquelle 
durch. 

Auf den Schächten bei Bjuf und Billesholm wird, 
wie erwähnt, Kohle uud feuerfester Thon mitsammen 
gefördert, doch tritt auch, wie die Fig. 17 andeutet, bei 
letzterer Ortschaft ein bedeutendes Lager von Klinker· 
thon auf. 

Von allon Kohlenmarken, die im Mittel um circa 
64 Oere per 1 q an Mann gebracht werden, ist für den 
Hausbrand die um Billesholm geförderte die beste; i:;ie 
ergibt am wenigsten Asche und Rnss. lu Höganäs 
mischt man die im reichen Maße abfallende Asche mit 
Kalk und stellt durch Pressen und „ohne Brand" Ziegel 
mit geschätzten hydraulischen Eigenschaften her. Die 
feuerfesten, in der Qualität sehr gesehll.tzten Thoue im 
Süden finden nicht die gewünschte Abnahme, da Häganäs 
als ältere Fundstlitte Yerschiedene alte Privilegien bo­
sitz t, welche das alleinige Recht zum A bliaue der fo .• cr­
festen Thone sichern ; erst im Jahre 18~8 gelang t'S1 

auf Grund einer oberamtlichen Entscheidung ein Ueber­
einkommen zu treffen, das auf den Gruben \·on Bjuf 
und Billesholm , im beschränkten Maße allerdings, die 
Gewinnung der Thone ermöglicht. 

Wie an vielen Orten anderer bergLautreibender 
Länder ging man auch in diesem Districte nicht immer 
ökonomisch, namentlich bei der Verwendung des Gruben­
holzes vor; man kannte nur geringe Scharhtlenfen, 
welche zur A ufbringung der Thone genügtt'n 1 Holz gab 
es in der ganzen l.:mgebung zur Genüge, dem Verbrauehe 
schenkte man nicht die geringste Aufmerksamkeit; heute 
liegen die Verhältnisse ganz wesentlich anders. In der 
Nähe der großen internationalen nnd billigeu Wasser­
straße, dem Meere, hat man aueh in Schweden mit der 



Ausbeutung der Holzreichthümer, namentlich fiir Schiffs­
bauzwecke und fiir die, Massen von Holz Yerschling·enden 
Gruben in (;roßbritannien und Nordfrankreich bc~onnen. 

Wie erwiihnt, Lecinllusst auch die ausländische 
Co11eurrenz das Erträgniss der Unternchmunge11, wes­
halb man ~ich Lenfe bemüht, billiger zu erzeugen, die 
l'roduction zu erhöhen und neue Absatzgebiete zu 
erschließen. 

Mit aller Energie geht man an die Umgestaltung 
der Schächte und Laut z. B. soeben den Schacht l bei 
Bjuf um, um ihn productionsfähiger zu gestalten ; das 
alte Kesselhaus wird vollkommen ersetzt durch eine 
Neuanlage, an Stelle der 15Uc Fördcrwaschine kommt 
eine solche mit 300 e u. s. w. 

Dermalen liegt, wie schon früher crwiihnt, der 
Schwerpunkt der berghaulichen Unternehmung des Südens 
bei Bjuf; daselbst kommen zu den erwähnten GOU 000 q 
Steinkohle noch 350 000 q feuerfesten Thones dazu. 
In der l'.mgebung von Billesholm machte man reiche 
Bohraufschlüsse und will die Förderung, die dermalen 
80 000 t Kohle und glcichfall 35 000 t feuerfesten Thon 
beträgt, eLenfalls in die Höhe bringen. 

Mit unseren Ostraucr Verhältnissen verglicLen, sind 
die schwedischen Gestchungsziffern niedrig zu nennen; 
es genüge anzuführen, da~s das Grubenholz daselbst 
pro l 111 :; ö Kr kostet (hei uns 1 ü-11 ) ; 1 m Schirnen­
strang stellt sich bei Doppßlbahu auf :~ Kronen (bei 
uns auf G, bei allerdings wesentlich stärkerem Profile) etc. 

Achnlich wie in England haben auch hier allgemein 
die Schalen gespannte Scilu zur F1ihrnng; als Geziil1e zur 
8chrämarbeit verwenllet man durchwe~s die doppel­
spitzigen, llachen und leicht prutilirten belgischen Keilhauen. 

In den Hel'icren von Bjuf und Billesholm, deren 
Zusammenhang ncuesttlr Zeit g-eolo1dsch festgestellt sein 
soll~ obgleich eine unlrnkannte Zone von 2--:11.:111 da­
zwischen lieg·t, ist mit Irncksicht auf die vnrbeschriehenen 
Verhältnis~c zumeist nur der Strel.Jbau in Anwendung. 

Schließlich fiihrtc uns die l:eise nach Westfalen, 
mit der A l.Jsicht, uns mit den ::\eueruugen im Berg-­
bau betriebe und den Forbchritten im Bcttungswesen 
bekannt zu machen. 

Es bestanden, wie bekannt, die modificirten l{. von 
W a 1 c h c r'schen zu l\laskenapparaten umgebildeten Ret­
tungsbehelfe ihre eigentliche Feuerprobe so wirk lieh erst 
anlässlich des Brandunglückes auf der Zollerngrube und 
bei dieser Gelegenheit wurde der die Hettungsaction 
mitleitende Obersteiger dadurch verletzt, dass ihm die 
Kalilauge beim Aufschütteln tn den Mund gerieth. Bcrg­
rath Behr e n s ließ infolge dieses unliebsamen Ereig­
nisses in die hereits zur Gesichtsmaske umgebildete 
eigeutliche Athmungseinrichtung ein Diaphragma ein­
schalten; hiedurci.J dürfte in künftigen Fällen diese 
unannchmlichkcit bei der praktischen Verwendung der 
bekannten und bewährten Apparate behoben sein. 

Die .\lontuni11dm'1ric ObcrBchksicns 1898. 
(:Scliluss vo11 ~. 3:lt.) 

VI. Walzwerksbetrieb für Eisen und Stahl. 
.A u. B. Schweiß· und t'lusscisenfabrication. 

Wie im Yorjahre waren auch diesmal 20 Werke 
in Betrieb und fanden sich an Betriebs\'Orrichtungen 
in der Schweißeisenfabrication 278 Puddel-, 152 Schweiß-, 
5ö Glüh-, 5 Schrot-, 5 Roll-, 8 '\rärme-, 5 Gas-, 2 Trocken­
öfen, GO Dampfhämmer und 33 Pressen , und in der 
Flusseisenfabrica tion 8 Cu pol-, 2 Gussstahlöfen, 2 Bes­
~emer-, 6 Thomas-Converter: 20 Martinöfen, ·10 Schweiß­
flamm-, 1 !l G liih-, 4 Blechglüh-, li \' orwärm-, 2 Dolomit­
brennöfen, 1 [> Dampfhämmer, 4 Prc~·Ren, und an \Y alzen­
straßen insgesammt: 89, von diesen 13 für Hohscbienen 
19 fiir Grobeisen, 1 :Mittelstrecke, 26 für Feineisen, 8 fiir 
G roh-, 15 fiir Feinblech, 2 fiir Schienen, 2 für Bandagen! 
1 L'nivrr~alwalz\\'erk und ein Kaltwalzwerk. An Betriebs­
kraft waren 441 Dampfma>chinen mit 36 657 P. 

Arbeiter waren 18ö50 (+7,1°/o) (17609 miinn­
liche und 7 41 weibliche) mit einem Gcsammtlohnbetrag 
\'On 15 147 431 Mark bcsctäftigt. Die Arbeiter über 
16 Jahre verdienten 864,5 ( + 32,ß) Mark, unter 
16 Jahren blieben constant 325,1 Mark, die Arbeite­
rinrien 313,2 (- !1,2) Mark. Der Materiaherbrauch 
an Eisen und Eisenerzen betrug 1 023 139 t, an Kohlen 
1134 183 t ( + 1·s 0,'0 ). Produrirt wurden 743 326 t 

( + 9,3°/0), davon an Halbfabrikaten zum\'erkauf 182 9~!1 t 
(+ 138°,:0 ), an Fertigfabrikaten 5li0i\!l7t (+ 7

1
5°'

0
) . 

Zu erwähnen ist ; dass sich die Schienenproduction um 
7058 t = 17, 7°/0 nrringerte, wogegen die Produc­
tion \'On diversem Walzeisen um 3G 359 t = 10,2°/0 

zunahm und an Feinblechen :1943 t = 9,5°/0 mehr er­
zeugt wurden. Die Production Yon Flusseisen- Halbfabri­
katen mit 555 505 t hat erheblich zugenommen und Z\\'ar 

um 7,70/0 • Der Absatz betrug 7f>ll81i8 t und :167 7!ll 
Fertigfabrikate, letzterer stieg um f>ü 911 t :--: !1, 9 ° ". 

Der Geldwerth der Production betrug 85 877 819 
Mark, davon 12 892 662 Mark für Halb- und 7ß 1~5 157 
Mark fiir Fertigfabrikate. Der Durchscbnitt:;prei:'l pro t 
betrug 1 l\5ß Mark gegen 118, GO im Voi:jabre. 

Das Walzeisengeschäft war im ersten t~uartal trotz 
reichlich aus dem \' orjahr übernommener Aufträge wenig 
befriedigend, da das rheinisch-westfälische Eisencartell 
11ieht zustande kam und clie Concurrenz dreier Werke 
zu niedrigen Preiss!itzen uötbigte: Im zweiten Quar­
tale besserte !lieb die Nachfrage, so dass unge­
achtet dieser Concurrcnz die Preise erhöht werden 
konnten. Constant lehhsfte Nachfr:1ge namentlich für 
Eisenbahn· und Schiffahrtszwecke rnrmochten weitere 
PreisaufbesEerungen zu verlangen, so dass der Franco­
grundpreis, welcher im I. Quartal 137·1, ja stellenweise 
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Fij:18. Schachtanla~e Brohus bei. Billesholm. 
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}.{ANZ' sehe k.k.Hof-Verlags -und Universitäts-Buchhandlung in Viien. 

Vorder ansi.ch.t. Fij: 20. Sei.tenansichl. Fij: 21. 




